
10. Mediendidaktik und (Fremd-)Sprachen

Uta Hauck-Th um & Carina Ascherl
10.1  Deutsch 

Kurzzusammenfassung
Der Beitrag beleuchtet Phänomene des sich laufend vollziehenden medial-kommunika-
tiven und damit einhergehenden soziokulturellen Wandels. Der Fokus liegt auf deren 
Bedeutung für veränderte Lehr- und Lernprozesse im Deutschunterricht. Ziel ist es 
dabei, Heranwachsende von Anfang an beim Umgang mit Mehrdeutigkeiten, in einer 
immer komplexer werdenden Welt, zu unterstützen und ihnen den Erwerb zukunft srele-
vanter Kompetenzen zu ermöglichen, die zu Partizipation und Teilhabe beitragen. 

Abstract
Th e contribution highlights phenomena of the ongoing media-communicative and 
associated socio-cultural change. It focuses on their signifi cance for changed edu-
cational processes in German L1 teaching and learning. Th e aim is to support ado-
lescents from the very beginning in dealing with ambiguities in an increasingly 
complex world and to enable them to acquire future-relevant competencies that con-
tribute to participation and involvement.
Schlüsselworte: Deutschunterricht, Digitalität, Lehr- und Lernprozesse

10.1.1  Mediendidaktische Konzeptionen im Deutschunterricht 

Innerhalb der deutschdidaktischen Forschung besteht mittlerweile zu weiten Teilen 
Konsens darüber, dass „die einseitige printmediale Ausrichtung des Deutschunter-
richts aus medienkulturgeschichtlicher Perspektive aufzugeben und durch Formen 
des Umgangs mit Sprache und Literatur zu ersetzen [ist], in denen die neuen digi-
talen Medien eine zentrale Rolle spielen“ (Frederking, 2014, S. 32). Die didaktischen 
Konsequenzen für den Deutschunterricht werden jedoch unterschiedlich interpre-
tiert. Die Deutschdidaktik blickt mittlerweile auf eine lange Tradition fachspezifi -
scher mediendidaktischer Konzeptionen zurück, denen die gemeinsame Zielpers-
pektive einer „Integration bzw. Refl exion technischer Medien im Deutschunterricht“ 
(Frederking et al., 2018, S. 99) zugrunde liegt. 

Wermkes Konzeption eines „medienintegrativen Deutschunterrichts“ läutet im 
Jahr 1997 einen „mediendidaktischen Paradigmenwechsel“ (Albrecht, 2014, S.  134) 
in der Fachdidaktik ein. Doch auch wenn sie durchaus deutschdidaktisches Neu-
land betritt und eine „Veränderung der Blickrichtung“ (Wermke, 1997, S.  60) for-
dert, deren Ausgangspunkt eine audiovisuelle oder interaktive Medienästhetik sein 
müsse, steht eine Integration der Medien in erster Linie im Dienste eines buch-
orientierten Sprach- und Literaturunterrichts (Hauck-Th um, 2011). In den folgen-
den Jahren rückten Computer und das Internet derart ins Zentrum der Aufmerk-
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samkeit, dass unterschiedliche Konzepte zu diesen „neuen Medien“ folgten, von 
denen Wermke noch abgeraten hatte, da ihrer Meinung nach „das Hauptinteresse im 
Unterricht nicht auf der Produktionstechnik läge, sondern auf Produktanalyse bzw. 
Gebrauch“ (Wermke, 1997, S.  135). Erste Ansätze zur Einbindung des Computers 
in den Deutschunterricht fi nden sich bei Kepser (2000) und Jonas und Rose (2002). 
In deren Konzept zum computerunterstützten Deutschunterricht ist das Erreichen 
bestimmter Unterrichtsziele jedoch nicht ausschließlich durch den Einsatz des Com-
puters bestimmt. Vielmehr geht es um die Frage, wie und mit welchen Medien 
bestimmte Kompetenzen in angemessener Weise vermittelt werden können. Betont 
wird dabei die Relevanz einer aktiven Auseinandersetzung mit den Anforderungen 
und einer handlungsorientierten, kooperativen und kommunikativen Arbeitsweise 
der Lernenden (Jonas & Rose, 2002).

Nicht nur mit der Entwicklung des Computers, sondern beim Erscheinen sämt-
licher Medien, die Texte verarbeiten, wird stets eine kulturelle Entwertung der Stoff e 
befürchtet. Mit dem Begriff  der „Intermedialität“ wird versucht, Kunst egalitär zu 
betrachten. Marci-Boehncke (2006) stellt dabei den Prozess und die Produkte in 
den Mittelpunkt, ohne Hierarchien für höher- oder niederwertige Medien festzu-
schreiben. Bönnighausen (2006) betont die Relevanz eines intermedial konzipierten 
Unterrichts, der die Aufmerksamkeit für die Wechselbeziehung der Künste auch als 
eine Grundlage für die Auseinandersetzung mit digitalen Medien versteht. Im Zen-
trum steht „die Fragestellung, wie einzelne Kunstformen mittels ihrer spezifi schen 
Trägermaterialität ästhetische Wahrnehmung und ästhetisches Kommunizieren 
gestalten und inszenieren“ (Bönnighausen, 2006, S. 192). Die Verbreitung des Inter-
nets in den 2000er Jahren ermöglicht das kreative Überschreiten von Mediengrenzen 
für eine wachsende Zahl von Nutzer*innen. Die Aufmerksamkeit richtet sich des-
halb im Deutschunterricht verstärkt auf Mediengrenzen und Besonderheiten media-
ler Gattungen. Intermedialer Deutschunterricht fokussiert die sinnliche und analy-
tische Erfahrung von Mediendiff erenz während des eigenen Lesevorgangs bzw. im 
Rahmen der anschließenden Konstruktion (Marci-Boehncke, 2006).

Im Gegensatz dazu richtet Frederking et al. (2018) mit dem Begriff  der „Sym-
medialität“ den Blick „auf die Verbindung bzw. das Verschmelzen von Medien oder 
medialen Formen“ (S.  104) in einem Symmedium, exemplarisch verdeutlicht durch 
den Computer. Seine konzeptionelle Rahmung des symmedialen Deutschunterrichts 
beschränkt sich jedoch nicht nur auf die Einbindung der Symmedien Computer und 
Internet in den Unterricht. Vielmehr gilt es, der „Pluralisierung der Produktions- 
und Rezeptionsmodi und der damit verbundenen Erweiterung seiner fachlichen 
Gegenstandsbereiche Rechnung zu tragen“ (Frederking, 2004, S.  45) und „alte“ wie 
„neue“ Medien sinnvoll aufeinander zu beziehen, um sie mit didaktischem Mehr-
wert in den Unterrichtsprozess zu integrieren (Frederking, 2005).

Die Autorinnen dieses Beitrags erkennen die benannten konzeptionellen Ansatz-
punkte in ihrer Sinnhaft igkeit und tiefgreifenden Bedeutung für Praxis und For-
schung in der Deutschdidaktik an. Der Fokus der folgenden Ausführungen liegt 
jedoch nicht auf den Implikationen, die der Einsatz digitaler Medien als Werkzeug, 
Lehr- und Lerngegenstand im Deutschunterricht mit sich bringt. Eine derartige Per-
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spektive rückt digitale Medien stets in den Kontext von Überlegungen hinsichtlich 
ihres potenziellen didaktischen „Eigen- wie Mehrwerts“ (Frederking, 2010, S.  530) 
für Lehr- und Lernprozesse im Deutschunterricht. Vielmehr geht es darum, die Phä-
nomene des sich laufend vollziehenden medial-kommunikativen und damit ein-
hergehenden sozio-kulturellen Wandels zu beleuchten und in ihrer Bedeutung für 
veränderte Lehr- und Lernprozesse im Deutschunterricht zu verstehen, denn „das 
Digitale ist längst alternativlos geworden, es ist keine Revolution, kein Werden, son-
dern ein Sein“ (Grünberger, 2021, S. 217).

10.1.2  Stand der nationalen und internationalen Forschung 

Der Prozess der Digitalisierung hat sich in den vergangenen Jahren in einer beispiel-
losen Breite und Tiefe vollzogen. Als wesentlicher Bestandteil globaler Beschleuni-
gungsprozesse ist mit der Digitalität ein neuer kultureller Möglichkeitsraum ent-
standen (Stalder, 2021). Ausgehend von Stalders Th eorie der „Kultur der Digitalitä t“ 
(2016) verstehen wir Digitalitä t demnach nicht als angestrebte Eigenschaft  eines 
mediengestü tzten (Deutsch-)unterrichts, sondern als Kultur, die auch Bildungserfah-
rungen grundlegend verändert. Diese resultieren vermehrt aus gemeinschaft lichen 
Prozessen, die für Heranwachsende große Relevanz haben. Gemeinschaft en bestehen 
analog aber in besonderem Maße auch digital. Durch Mechanismen digitaler Ver-
netzung werden deren Reichweite und Wirkmä chtigkeit weiter erhöht (Papasabbas, 
2017). An Gemeinschaft en beteiligte Subjekte generieren in diesem Kontext laufend 
neue kreative und produktive Praktiken, verstanden als „routinierte gemeinsame 
Handlungsgepfl ogenheiten“ (Hörning, 2001, S.  162), die sich wechselseitig kons-
tituieren. Dazu gehört das Kommunizieren über geteilte Bilder, Tweets, Blogs und 
Memes, die „mithilfe von digitalen Technologien laufend produziert und reprodu-
ziert“ (Stalder, 2016, S.  137) werden. Der Einzelne als Teil der Gemeinschaft  leis-
tet somit einen kommunikativen Beitrag, der von der Gemeinschaft  wahrgenommen 
und anerkannt wird (Allert & Asmussen, 2017). Auch über das Referntieren auf von 
anderen gemachten kulturellen Äußerungen im Rahmen von Praktiken wie Remix, 
Appropriation, Sampling, Hommage Remix, Parodie, Zitat, Mashup oder transfor-
mativer Nutzung fi ndet dies statt. Gemein haben diese Praktiken „die Erkennbarkeit 
der Quellen und den freien Umgang mit diesen.“ (Stalder, 2016, S. 19). Spezifi sch für 
die Kultur der Digitalitä t ist, dass Referenzen nicht nur von Menschen generiert wer-
den. Dahinter steckt vielmehr eine algorithmische Vorauswahl, die aus weit mehr als 
einer statische Rechenfolge besteht. Erst durch den Menschen erfährt die maschi-
nelle Auswahl „human- kognitive Bestätigung“, die dann wiederum „als Feedback 
für die stete Anpassung dieses Algorithmus genutzt wird.“ (Stalder, 2016, S. 19). Aus 
der Notwendigkeit, entsprechendem Zusammenhange zu verstehen und aktiv an kul-
turellen Prozessen partizipieren zu können, erwächst ein klarer Bildungsauft rag für 
den Deutschunterricht, dessen zentrale Aufgabenbereiche es folglich gemäß der Kul-
tur der Digitalität neu zu bestimmen gilt.
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Auch die internationale Literacy-Forschung richtet die Perspektive auf grundle-
gende Veränderungen der Gegenstände und Handlungsfelder des Deutschunter-
richts. Th eoretiker*innen, Praktiker*innen und Forscher*innen unterschiedlicher 
Bereiche und Strömungen stellen dabei seit Mitte der 1990er Jahre das herkömmli-
che, printbasierte Verständnis von Lese- und Schreibkompetenz als Reihe individuell 
verfügbarer, kontextunabhängiger Fertigkeiten in Frage (Kalantzis et al., 2016; Kin-
zer & Leu, 2016; Lankshear & Knobel, 2011; New London Group, 1996). Den Ansät-
zen gemein ist die Annahme, dass die Praktiken des Lesens und Schreibens in viel-
fältige sozio-kulturelle Kontexte eingebettet sind und sich in ihren facettenreichen 
Formen im ständigen Wandel befi nden – ein Phänomen, das im digitalen Zeitalter, 
in dem sich fortlaufend neue Formen und Praktiken der Bedeutungsschaff ung und 
-aushandlung etablieren, noch zusätzlich Verstärkung erfährt. Interessant ist die-
ser Ansatz für die Deutschdidaktik insofern, als dass auch er das digitale Medium 
als solches nicht als Werkzeug, Lehr- und Lerngegenstand begreift , sondern sich die 
im digitalen Zeitalter verändernden medial-kommunikativen und sozio-kulturel-
len Praktiken zum Ausgangspunkt macht, die sich gleichermaßen auf Unterrichts-
gegenstände wie auf die Art der Auseinandersetzung auswirken. Den New Literacies-
Ansätzen wie auch dem Digitalitätsbegriff  inhärent ist, dass „sie nach dem Verhältnis 
von sozio-kulturellem und medialem Wandel fragen … und nicht an Techniken, 
sondern am kommunikativen Menschen [ansetzen]“ (Grünberger, 2021, S. 215).

Veränderte Praktiken der Kultur der Digitalität wurden bisher erst ansatzweise 
mit Blick auf ihre Bedeutung für Bildungsinstitutionen ausbuchstabiert (Hauck-
Th um & Noller, 2021). Nur in wenigen Schulen lassen sich pädagogische Konzepte 
und schulische Routinen erkennen, die dem veränderten kulturellen Rahmen und 
den Anforderungen zunehmender Komplexität gerecht werden. Schulen entwi-
ckeln vielmehr eigene Praktiken im Umgang mit digitalen Medien, die auf Vorstel-
lungen von Bildung und Kompetenzerwerb als Vermittlung und Erwerb von Wissen 
und Kultur basieren. Diese Praktiken sind das Ergebnis kollektiver Aushandlungs-
prozesse, aus denen hervorgeht, wie Lehren und Lernen funktioniert. Erst wenn es 
gelingt, die Bedeutung kulturell relevanter kreativer Praktiken als Voraussetzung 
von Bildungsprozessen in das Bewusstsein der Akteur*innen zu rücken, könnte sich 
daraus ein Verständnis von Kompetenz entwickeln „das sich nicht in der Verfügbar-
keit instrumenteller Fertigkeiten erschöpft “ (Allert & Richter, 2016, S. 10). Dadurch 
könnten sich sowohl die Art und Weise des Vermittelns als auch die der Wissensan-
eignung grundlegend verändern (Stalder, 2021).

Lehr- und Lernprozesse im Deutschunterricht sind demnach vor dem Hinter-
grund eines dynamischen und deshalb unübersichtlichen Raumes zu diskutieren. 
Statt der Vermittlung unumstößlicher Wahrheiten sollte vermehrt auf die Fähigkeit, 
Dinge immer wieder neu einschätzen zu können und Lösungsansätze zu komple-
xen Problemstellungen zu entwickeln, fokussiert werden. Zukünft ig wird von Ler-
nenden erwartet, dass sie sich im Umgang mit Mehrdeutigkeiten und Komplexitä-
ten in der realen Welt wohl fühlen und Wissen als Werkzeug einsetzen können (Cho 
et al., 2015). Problemlö sekompetenz ist deshalb die Schlü sselkompetenz, um nicht 
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alltägliche Probleme in einer Welt voller Veränderungen, Unsicherheit und Überra-
schungen lösen zu können (Csapó  & Funke, 2017). 

Zudem gilt es einschneidende Veränderungen in den Bereichen Sprache und 
Literatur als genuine Gegenstände des Deutschunterrichts zu berücksichtigen, die 
von zentraler Bedeutung sind, um „Heranwachsende auf die Herausforderungen 
einer digital grundierten MedienKultur [sic] vorzubereiten“ (Frederking & Krommer, 
2019, S. 2). Der Aufgabe, diese Veränderungen für die Deutschdidaktik auszubuch-
stabieren, haben sich bereits Frederking und Krommer (2019) in Bezug auf die digi-
tale Textkompetenz angenommen. Weiterhin beschäft igt sich Rödel (2020) mit dem 
digitalen Schreiben, Lauer (2020) mit dem Lesen im digitalen Zeitalter sowie Phil-
ipp (2020) mit dem Lesen und Verstehen sogenannter multipler Dokumente. Stau-
bach (2021) widmet sich den Implikationen von multimodaler Kommunikation in 
den Hypermedien für den Deutschunterricht.

10.1.3  Implikationen / Best Practices

Deutschunterricht gemäß der Kultur der Digitalitä t eröff net anregende Räume, Gele-
genheiten und ausreichend Zeit zur gemeinschaft lichen Auseinandersetzung mit 
relevanten Th emen, zum Lösen zentraler Problemstellungen und zum wechselseiti-
gen Austausch mit menschlichen und technischen Aktant*innen. Digitale und ana-
loge Medien kommen dabei gleichermaßen zum Einsatz, um Heranwachsende im 
Rahmen gemeinschaft licher kreativer Erfahrungsverarbeitung zum Nachdenken über 
die Welt, zum kommunikativen Austausch sowie zum kritischen Refl ektieren und 
überlegten Handeln anzuregen (KMK, 2021; Hauck-Th um & Heinz, 2021). 

Kreativität beschreibt dabei die Fähigkeit des Individuums, sich als Teil der 
Gemeinschaft  wahrzunehmen, durch den Gebrauch relevanter Praktiken daran zu 
partizipieren und gleichzeitig von dieser wahrgenommen und anerkannt zu wer-
den. Individuelle Kreativität wandelt sich zur gemeinschaft lichen Kreativität, die aus 
co-kreativen Prozessen erwächst (Hauck-Th um & Heinz, 2021). Während Lucas et 
al. (2013) explizit betonen, Kreativität als Merkmal eines Einzelnen zu verstehen, 
rücken in der Kultur der Digitalität gemeinschaft liche Prozesse der Schüler*innen 
verstärkt in den Blick, um die Spezifi k kreativer Denkgewohnheiten und Handlun-
gen abbilden zu können. Die Fähigkeit des Individuums, an gemeinschaft lichen Pro-
zessen zu partizipieren, basiert demnach auf kreativen Denkgewohnheiten, die in 
der Gemeinschaft lichkeit eingebracht werden und sich dort entwickeln und entfalten 
(Hauck-Th um & Heinz, 2021). Hauck-Th um und Heinz refl ektieren kreative Denk-
gewohnheiten in enger Anlehnung an Lucas et al. (2013) unter den Bedingungen 
der Kultur der Digitalität. Sie folgen ihrer Defi nition, dass Kreativität eine lehr- und 
lernbare Kompetenz ist, die stark von sozialen, kulturellen und kontextuellen Bedin-
gungen beeinfl usst wird. Kreativität umfasst demnach nicht nur Neugier und Ein-
fallsreichtum, sondern auch das Entwickeln von Techniken und metakognitiven Stra-
tegien, um kreatives Tun zu verbessern (Lucas et al., 2013). 
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Ausgehend von diesem theoretischen Ansatz werden Potentiale veränderter Lehr- 
und Lernprozesse am Beispiel des Projekts „Digitale Lehr- und Lernumgebungen im 
Lese- und Literaturunterricht zur Verbesserung von Chancengerechtigkeit und Bil-
dungsteilhabe in der Grundschule (DCG)“ veranschaulicht (Hauck-Th um & Heinz, 
2021, S. 74). In kollaborativen Lernbündnissen rezipieren und produzieren die Kin-
der dabei multimodale Texte, die an ihre individuellen Lernvoraussetzungen ange-
passt werden können. Über das Lösen von Problemsituationen soll es vor allem lese-
fernen Kindern erleichtert werden, an ihr informell erworbenes Wissen anzuknüpfen 
und sich an Gesprächen über Literatur zu beteiligen (Eichmann & Franz 2022). Eine 
Interventionsgruppe beschäft igt sich mit analogen Büchern (z. B. „Die Olchis sind 
da“ von Dietl, 2019), eine andere mit adaptierbaren digitalen Olchi-Büchern am Tab-
let. Diese sogenannten Adaptable Books sind enhanced eBooks, die aus multimoda-
len Texten bestehen und Kinder dazu anregen, beim Erlesen und Gestalten Printtext, 
auditive und audiovisuelle Elemente zu kombinieren. Dabei werden sowohl formale 
Aspekte wie Schrift art und -größe als auch individuelle mediale Nutzungsgewohn-
heiten und -vorlieben durch die Kombination von Printtext, Ton, Bild und beweg-
tem Bild berücksichtigt (Hauck-Th um, 2018). Untersucht werden Zusammenhänge 
zwischen der co-kreativen Auseinandersetzung und dem verwendeten Medium 
sowie der spezifi schen Bedeutung digitaler Medien.

Vor der eigentlichen Haupterhebung erfolgte eine Pilotierung mit vier Klassen, 
aus der bereits erste Ergebnisse abgeleitet werden konnten. Die Intervention bestand 
dabei zunächst aus der gemeinsamen Rezeption der analogen bzw. multimodalen 
Texte in Form kooperativer Lesetandems (Rosebrock et al., 2010). Im Anschluss 
dienten herausfordernde Problemsituationen, die von den Kindern gemeinsam 
gelöst werden mussten, als Gesprächsanlass. Ästhetische Produktivität entfaltete 
sich bei der Umsetzung der Lösungsvorschläge – in der analogen Gruppe im sze-
nischen Spiel mit Handpuppen, in der digitalen Gruppe über die kreative fi lmische 
Umsetzung mit Hilfe der App Puppet Pals HD (Polished Play, 2017). Der Drache 
Feuerstuhl erkrankte beispielsweise kurz vor der Abreise in den Urlaub an starkem 
Drachenschnupfen. Gemeinsam mussten die Kinder überlegen und sich einigen, 
wie die Situation bewältigt werden konnte. Die Ergebnisse wurden dann in Grup-
pen umgesetzt. Die Begleitkommunikation der Gruppen wurde mit Hilfe einer 360 
Grad-Kamera videographiert. Die Entwicklung des Auswertungsschemas orientierte 
sich an den Grundprinzipien der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2010). 
Ausgehend von den kreativen Denkgewohnheiten nach Lucas et al. (2013) wurden 
Dimensionen von Kreativität vor dem Hintergrund der Kultur der Digitalität ermit-
telt. Dies sind Neugierde, Einfallsreichtum, Beharrlichkeit, Kooperation und Fokus-
siertheit. Sie leiten als erste deduktive Auswertungskategorien die Analyse.

Die Auswertung lässt erkennen, dass sich die Kinder in beiden Gruppen gleicher-
maßen neugierig auf die Umsetzung der Texte zeigten. Sie arbeiteten selbständig, 
fokussiert und ohne nachzufragen. In beiden Gruppen wurden einfallsreiche Ideen 
generiert. Allerdings beschäft igten sich die Kinder in der digitalen Gruppe deutlich 
länger mit dem Text und arbeiteten auch beharrlicher an der medialen Umsetzung. 
Die gemeinschaft lich erstellten Filmaufnahmen dienten zudem der rezeptionsbeglei-
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tenden (Selbst-)Refl exion, da Kindern Kritikpunkte wie Störgeräusche oder leises 
und undeutliches Sprechen bei der Rezeption selbst auffi  elen. Korrekturen wurden 
nicht von der Lehrkraft  verordnet, sondern ergaben sich aus den Anforderungen an 
ein mediales Produkt, über die die Kinder aufgrund ihrer vielfältigen medialen Vor-
erfahrungen verfügten. Wiederholungsschleifen erhöhten die Bearbeitungszeit und 
somit die sprachliche Beteiligung der Kinder an den co-kreativer Austauschprozes-
sen deutlich. Die Kinder der analogen Gruppen waren schneller zufrieden mit ihren 
Ergebnissen und drängten auf eine rasche Auff ührung. 

In beiden Gruppen hatten die Kinder die Möglichkeit, mit off enen Aufgabenstel-
lungen umzugehen, die ein Anknüpfen an die Fantasie, individuelle Präferenzen und 
Wissen ermöglichen. Jedoch zeigte sich, dass der Umgang mit digitalen Medien in 
schulischen Lehr- und Lernsettings im Besonderen die Möglichkeit bietet, dass Kin-
der an ihr in der Lebenswelt erworbenes informelles Wissen – das eben auch digita-
les Wissen umfasst – und an gewohnte mediale Praktiken des Kommunizierens und 
Kollaborierens anknüpfen. Diese Ergebnisse gilt es in der Haupterhebung weiter zu 
schärfen.

Gespräche über Literatur können auch lesefernen Kindern die Teilhabe ermögli-
chen, wenn sie für Kinder relevant sind, an informell erworbene (digitale) Wissens-
bestände anknüpfen und subjektive Lesarten zulassen (Steinbrenner & Wiprächti-
ger-Geppert, 2006). Ein Lese- und Literaturunterricht, der wichtige Belange, Ideen 
und Fantasien von Kindern in besonderem Maße fördert und sie zu gemeinschaft li-
chen Refl exionsprozessen anregt, erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass alle Kinder die 
ihnen gebotenen Lerngelegenheiten für einen individuellen Lernfortschritt auch nut-
zen können (Giesinger, 2007). Dadurch kann die Grundschule einen wichtigen Bei-
trag zu mehr Bildungsgerechtigkeit leisten und Kinder darauf vorbereiten, aktuellen 
und zukünft igen Herausforderungen zu begegnen (Hauck-Th um & Heinz, 2021). Für 
die Kinder sollte das Ziel des Unterrichts nicht im Erreichen einer erwarteten Leis-
tung liegen. Viel wichtiger ist das Bewusstsein, sich als Einzelne*r in der Gruppe zu 
engagieren, Planungs- und Umsetzungsprozesse mitzubeeinfl ussen und diese aktiv in 
der Auseinandersetzung mit menschlichen und technischen Aktant*innen zu gestal-
ten.

Die Rolle der Lehrenden verändert sich dabei zu Lernbegleiter*innen, die Kinder 
auf Basis ihrer individuellen Lernvoraussetzungen unterstützen und begleiten. Dafür 
müssen sie gleichermaßen experimentierfreudig, interessiert und innovativ sein, um 
Lehr- und Lernprozesse kontinuierlich anpassen zu können (Hauck-Th um, 2021). 
Zudem benötigen sie substantielle Einblicke in die Lebenswelt von Heranwachsen-
den und die damit einhergehenden, sich stetig verändernden medial-kommunikati-
ven Praktiken, an die es im Deutschunterricht verstärkt anzuknüpfen gilt. 
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10.1.4  Umsetzungshilfen 

Grundsätze
Die zentrale Fragestellung bei der Planung zeitgemäßer Lehr- und Lernprozesse in 
der Kultur der Digitalität lautet nicht Wie mache ich meinen Unterricht digital? son-
dern Was macht die Kultur der Digitalität mit meinem Unterricht? 

Relevante Th emen und Problemstellungen
Lernprozesse in der Kultur der Digitalität haben viel mit gemeinsamem Herumbas-
teln, Erfi nden, Erschaff en und Intervenieren als Formen des Verstehens aber auch 
der Transformation zu tun. „Die Auseinandersetzung mit Unbestimmtheit“ wird in 
dieser Umgebung ein „wesentliches Charakteristikum von Bildung“ (Allert & Asmus-
sen, 2017, S. 42). Es gilt deshalb off ene Anlässe zu generieren, die Kinder dazu anre-
gen, sich mit relevanten Th emen und Problemstellungen auseinander zu setzen und 
dabei an gewohnte sozial-mediale Praktiken anzuknüpfen.

Individuelles Lernen in der Gemeinschaft lichkeit
Reguliertes individualisiertes Lernen steht dem Lernen in der Gemeinschaft  nicht 
grundsätzlich entgegen, denn erst in der Gemeinschaft lichkeit im Rahmen arbeits-
teiliger Kooperation und Kollaboration, über kollektive kritische Refl exion, gegen-
seitige Unterstützung und Feedback in analogen und digitalen Lernumgebungen 
erfährt auch selbstorganisiertes Lernen Ordnung und Regulierung (Allert & Asmus-
sen, 2017).

Formate des Prüfens
Erst wenn Formate der Leistungsmessung zur Aufgabenstellung passen, wird es 
gelingen, Lehr- und Lernprozesse gemäß der Kultur der Digitalität neu zu denken. 
Dabei sollte der Problemlöseprozess im Vordergrund stehen. Heranwachsende soll-
ten an der Festlegung der Qualitätskriterien beteiligt werden und die Fähigkeit zur 
Kooperation, Refl exion und Überarbeitung sollte verstärkt mit in die Bewertung ein-
fl ießen.
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